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Auf ein Wort

In der Welt von Goofy, Crush, Erlbabo & Co – 
oder: wie bringt man sogar einen „Sprachprofessor“  
kurz in Verlegenheit?

Andrea Hanna Roos

Es gibt Momente, da könnte man ver-
zweifeln. Hat man sich als fürsorgliches 
Elternteil, als Erzieher:in oder Lehrer:in, 
als Logopäd:in oder Sprachheilpädagog:in 
nicht stets darum bemüht, den Kindern 
gutes Benehmen und eine ordentliche, 
wenn nicht sogar grammatikalisch kor-
rekte (mündliche) Sprache beizubringen? 
Sprachbeispiele, Satzanfänge und selbige 
Strukturen, Begriffsbildung, Semantik, ak-
tiver und passiver Wortschatz – ein weites 
Feld im Bereich des Spracherwerbs, wel-
ches vom Rezipienten teilweise spielerisch, 
teilweise auch mit einigen Mühen, in die 
Spontan- und Schriftsprache übernom-
men werden konnte. Nun sieht und befin-
det man sich als eine der oben genannten 
Personen inmitten der in der Zwischenzeit 
Herangewachsenen und bemerkt eine 
gewisse Dissonanz in der gemeinsamen 
Kommunikation. Unterhalten sich die 
Adoleszenten untereinander, steigt man als 
(etwas älterer?) Erwachsener dann absolut 
aus. Was in aller Welt reden „die“ da? In 
welchem Tonfall und in welcher Art und 
Weise unterhalten „die“ sich miteinander? 
Satzbildung nach Subjekt – Verb – Objekt? 
Nie gelernt. Höflichkeitsformen. Wozu? 
Verständliche Aussprache? Überbewertet. 
Präpositionen? Hä? Sprachautomatismen 
wie „Hey Bro“ oder „Hey Alter“ – in na-
hezu jedem gesprochenen „Satz“. Die Auf-
zählung der sprachlichen Abweichungen 
scheint endlos. Eine Geheimsprache?

Nein. Jugendsprache! So nennt sich 
dieses Phänomen, das sich immer wieder 
dem aktuellen Zeitgeist anpasst sowie den 
Einfluss verschiedenster Kulturen aufsaugt 
und wiedergibt. Befeuert durch soziale 
Medien und Plattformen wie YouTube, In-
stagram oder TikTok entstehen Trendbe-
griffe. Es setzt sich, auch beeinflusst durch 
die Musik-/Hip-Hop- und Gamingszene, 
ein flüchtiges Mosaik zusammen, das die 
aktuelle Lebenswelt der jungen Menschen 
widerspiegelt. Sprache wird im Kontext 
verwendet, um Peergroups zugehörig zu 
sein und – ja! – sich von der Welt von uns 
Erwachsenen abzugrenzen. 

Befragt man die Jugendlichen zu ihrer 
Art der Kommunikation, so trifft man 
oft auf verwunderte Blicke und befindet 
sich direkt in einer ziemlich cringen Situ-
ation. „Anders cringe“ wird es, wenn man 
bestimmte Begriffe erfragt. Und „giga 
cringe“ wirkt man, wenn man sich als Er-
wachsener aktueller jugendlicher Worte 
bedient, in der Hoffnung, eine vermute-
te Augenhöhe und Wellenlänge mit den 
„Youngsters“ zu erreichen.

Welch ein Glück, dass sich einige Ju-
gendliche – völlig intrinsisch – des The-
mas Jugendsprache annehmen wollten. 
Und das noch dazu im Rahmen der Ar-
beitsgemeinschaft „Schulradio“. In Zeiten 
von Podcasts und Spotify ein wirklich 
großer Gegensatz. Das Medium Radio, 
früher bekannt als ein großer brauner Kas-
ten mit Frequenzen, die einem die Ohren 
sausen ließen, gepaart mit einer Sprache, 
wie man sie zumindest bei den öffentlich-
rechtlichen Sendern eher nicht zu hören 
bekommt. Wie spannend. 

Und so entstand sie, unsere Sendung 
zur „Jugendsprache“. Unter typischen 
Reportertätigkeiten wie recherchieren, 
konzeptionieren, texten, aufnehmen 
und interviewen wuchs ein inhaltlich ab-
wechslungsreicher Teil. Einen Professor 
der Linguistik und Komparatistik an der 
Ludwig-Maximilians-Universität konnten 
wir zum Interview gewinnen. Alle Songs 
der Sendung kreierten wir selbst – un-
ter Zuhilfenahme von KI. Und ja, selbst 
klassische Literatur kann Freude machen. 
Unser „Erlbabo“ reitet in der late night mit 
Brillies und Cap durch Nacht und Wind. 

Berücksichtigt man nun, dass Schul-
radiosendungen dieser Art im Rahmen 
meiner Arbeitsgemeinschaft am Förder-
zentrum Sprache in München, Johannes-
kirchen, entstehen, welches von Kindern 
und Jugendlichen mit den verschiedensten 
Besonderheiten im Bereich Sprache (SES, 
Dysgrammatismus, LRS, Mutismus, Au-
tismus, etc.) besucht wird, so dürfen wir 
uns als Gruppe immer wieder darüber 
freuen, dass sprachliche sowie individu-

elle Hürden und Grenzen überwunden 
werden können. Das Entstehen eines tol-
len und bleibenden Gemeinschaftswerks 
zeigt, dass Sprache und Kommunikation 
auch „im Leben da draußen“, außerhalb 
des schützenden Förderzentrums Sprache, 
möglich ist. Als Belohnung für das Enga-
gement im Bereich Jugendsprache durften 
wir uns 2025 über den 2. Platz beim schul-
artübergreifenden Wettbewerb TurnOn 
des Bayerischen Rundfunks freuen.

Was bedeuten nun wohl Begrif-
fe wie „Goofy“, „Emo“, „Bot“, „Crush“ 
oder „Side eye“? Wie „unfassbar krass“ 
war es für „meine“ Reporter:innen, ihre 
Lehrer:innen und den „Sprachprofessor“ 
(Prof. Dr. Lars Bülow; Lehrstuhlinhaber 
für Germanistische Linguistik der Lud-
wigs-Maximilians-Universität München) 
so sprach-los zu erleben?! Und das in ihrer 
eigenen Welt der Kommunikation, in der 
sie als Jugendliche selbst felsenfest stehen, 
geprägt von Jugendwörtern, Sprachspie-
len, Kreativität, Abkürzungen oder dem 
Umdeuten bereits vorhandener Begriffe. 
Eine Welt, in der es erlaubt ist, miteinander 
so zu sprechen, wie man möchte, Gram-
matik und sonstige Regeln der Sprache hin 
oder her. Und, noch besser, eine Welt, in 
der Erwachsene bei Jugendgesprächen zu-
meist nicht zu viel verstehen und endlich 
mal nicht mitreden (können). Hören sie 
selbst: 

https://www.br.de/medien-
kompetenzprojekte/turnon-
2025-platz-2-anni-braun-
schule-jugendsprache-100.
html 

Viel Freude wünscht 
Andrea Hanna Roos 
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